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Direkte Wege, 
auch wenn’s ums 
Essen geht 
Wir von den Feldfreunden setzen uns 
für eine zukunftstaugliche Landwirt-
schaft und Ernährung in Liechtenstein 
ein. Das Essentielle an unserer Arbeit 
ist, den Bezug zur Nahrungsproduktion 
wieder herzustellen. Denn das globale 
Ernährungssystem ist einer der Haupt-
verursacher von Klimawandel und 
Biodiversitätsverlust. Das heisst auch, 
dass im Ernährungssystem einer der 
grössten Hebel steckt, um die Krisen 
anzupacken. Soziale Innovationen 
spielen eine zentrale Rolle in diesem 
Wandel. Es gilt auf verschiedenen 
Ebenen anzuknüpfen: von der Produk -
tion über die Verarbeitung bis zum 
Konsum. Auf letzteren will ich hier 
näher eingehen. Wir sind alle Konsu-
menten und Konsumentinnen und 
unsere täglichen Ess-Entscheidungen 
steuern die Gestaltung der Lebensmit-
telkette. Der Verein Feldfreunde denkt, 
dass die Wertschätzung für unsere 
Nahrung und die Nahrungsmittelher-
steller die Grundlage für eine Neugestal-
tung ist. Deswegen organisieren wir eine 
Vielzahl an verschiedenen Veranstaltun-
gen, die unser Ernährungssystem 
erlebbar machen und gehen der Frage 
nach, wie werden in Liechtenstein 
Nahrungsmittel produziert? Und wie 
lassen sich eine Ernährung und eine 
Landwirtschaft fördern, die respektvoll 
mit den Lebensgrundlagen – Boden, 
Wasser, Luft und natürliche Vielfalt – 
umgehen? Die Veranstaltungen bieten 
neben der thematischen Information die 
Möglichkeit, den Teilnehmenden eine 
Vielfalt an lokal produzierten Nahrungs-
mitteln näherzubringen und sie über 
den Genuss dafür zu begeistern. Dabei 
kann bewusst Neues, vielen Menschen 
Unbekanntes angeboten werden, bei-
spielsweise lokal angebaute Hülsen-
früchte wie die Gelberbsen. Erlebnisse 
verbinden Menschen und laden ein, Biss 
für Biss das System mit umzukrempeln.  

Wir setzen uns nicht allein für diesen 
Systemwandel ein. Eine Vielfalt an 
Initiativen und Personen engagiert sich 
für das Ernährungssystem von morgen. 
Gut vernetzt und alle auf ihre Art und 
Weise. So lässt der Verein Ackerschaft 
beispielsweise durch Primarschüler und 
Primarschülerinnen mit ihrem Pro-
gramm der Gemüse-Ackerdemie wieder 
Schulgärten aufblühen, lädt zu Nachern-
teaktionen ein und bietet radikal regio-
nales Catering an. Bei der Gartenkoope-
rative kann man selber anpacken und 
wöchentlich das Biogemüse frisch vom 
Feld bekommen. Das Ernährungsfeld 
klärt auf und macht nachdenklich über 
den eigenen Impact und den Flächenbe-
darf für die Nahrungsmittelproduktion. 
Auch privatwirtschaftlich tut sich einiges. 
Die Unternehmen erkennen im Bereich 
einen wichtigen Hebel für die Erreichung 
der Nachhaltigkeitsziele, da die Ernäh-
rung global gesprochen 40 Prozent der 
CO2-Emissionen versursacht. Dank 
dieser Vielfalt verschiedener Ansätze 
können wir gemeinsam das Ernährungs-
system umdenken und chancenorien-
tiert gestalten.  

Hinweis 
Bei ihren Gastkommentaren greift die 
Stiftung Lebenswertes Liechtenstein 
auf Autoren und Autorinnen aus ihrem 
Netzwerk zurück.

Michaela  
Hogenboom  
Geschäftsführerin 
Verein Feldfreunde
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Volksinitiativen: Auf Umwegen 
zum (Teil-)Erfolg 
Die Volksinitiative ist ein einzigartiges Recht: Sie 
gibt den Bürgerinnen und Bürgern die Möglich-
keit, Verfassungs- oder Gesetzesänderungen zu 
lancieren. Allerdings scheitern Volksinitiativen 
häufig an der Urne. In der Schweiz wird nur jedes 
zehnte Volksbegehren angenommen, in Liech-
tenstein immerhin jedes dritte. Aber im Umkehr-
schluss heisst dies, dass zwei Drittel der Volksbe-
gehren verworfen werden. Gilt bei Volksinitiati-
ven also meist: «Ausser Spesen nichts gewesen?» 

Nicht zwingend. Eine Volksinitiative kann auch 
dann Erfolg haben, wenn sie an der Urne schei-
tert, ja sogar dann, wenn gar nicht erst über sie 
abgestimmt wird. Für die Schweiz wurde errech-
net, dass etwa ein Drittel aller Volksinitiativen 
eine Wirkung erzielen, ohne dass sie an der Urne 
angenommen wurden. Dieser indirekte Erfolg 
einer Volksinitiative kann auf verschiedene Art 
und Weise erzielt werden. Erstens, das Parlament 
formuliert als Reaktion auf eine Volksinitiative 
einen Gegenvorschlag. Meistens geht dieser 
Gegenvorschlag nicht so weit wie eine Initiative, 
aber hat dafür bessere Chancen, angenommen zu 
werden. Oft ziehen die Initianten ihre Initiative 
deshalb auch zurück. Wird der Gegenvorschlag 
angenommen, ist das ein Teilerfolg für die Initi-
anten. In Liechtenstein wurde bislang sechs Mal 
über einen Gegenvorschlag des Landtags abge-
stimmt, wovon immerhin zwei die 50-Prozent-
Hürde meisterten (Zivilprozessordnung, 1925; 
Schwangerschaftsabbruch und Sterbehilfe, 
2005).  

Zweitens reagieren Regierung und Parlament 
manchmal auf eine Volksinitiative, indem sie vor 
der Abstimmung ein Gesetz beschliessen, wel-

ches auf bestimmte Anliegen der Volksinitiative 
eingeht. Im Prinzip ist es auch ein Gegenvor-
schlag, der dem Volk aber nicht gleichzeitig mit 
der Volksinitiative vorgelegt wird, sondern bloss 
indirekt mit dem Begehren verknüpft ist. Das Ziel 
besteht oft darin, den Initianten im 
Abstimmungskampf den «Wind aus den Segeln» 
zu nehmen, indem darauf hingewiesen wird, dass 
das von den Initianten geschilderte Problem zwar 
ernst zu nehmen sei, aber mit dem indirekten 
Gegenvorschlag ja bereits Abhilfe geschaffen 
wurde. In der Schweiz kommt es bei rund vier von 
zehn Volksinitiativen zu solchen indirekten 
Gegenvorschlägen. Auch in Liechtenstein kommt 
dies vor. Das jüngste Beispiel ist die Casino-Ver-
bots-Initiative. Der Landtag beschloss kurz vor 
dem Abstimmungstermin ein Casino-Moratori-
um. Ob dieses Moratorium nur auf Druck der 
Volksinitiative zustande kam, ist Spekulation. Das 
Casino-Verbot scheiterte, aber das Moratorium 
war möglicherweise eine Folge der Initiative. 

Drittens können Initiativen nachträglich eine 
Wirkung erzielen, indem Regierung und Parla-
ment eine knapp abgelehnte Initiative zum 
Anstoss nehmen, gesetzgeberisch tätig zu wer-
den, um auf eine wiederkehrende Abstimmung 
zur gleichen Sachfrage besser vorbereitet zu sein. 
In Liechtenstein (nicht aber in der Schweiz) ist 
zudem auch ein viertes Szenario möglich: Der 
Landtag stimmt einer Volksinitiative zu, ohne 
darüber eine Abstimmung anzuordnen. Dieser 
Fall ist bislang zwei Mal eingetreten. Die Initiative 
zur Änderung des Nichtraucherschutzes (2008) 
wurde vom Landtag angenommen. Trotzdem 
kam es zur Abstimmung, weil gegen den dazuge-
hörigen Landtagsbeschluss erfolgreich das Refe-
rendum ergriffen wurde. Gerade erst kürzlich 
übernahm der Landtag die Pass- und ID-Gebüh-
reninitiative der DpL, um, wie einige Abgeordne-
ten sagten, das zu erwartende positive Verdikt 
einer Volksabstimmung vorwegzunehmen. Diese 
Initiative ist ein Vollerfolg, obwohl gar nie darü-
ber abgestimmt wurde.  

Kurz, eine Mehrheit der Volksinitiativen wird vom 
Volk verworfen, aber einige von ihnen hinterlas-
sen trotzdem Spuren in der Gesetzgebung.  
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«Eine Mehrheit der 
 Volksinitiativen wird vom Volk 
verworfen, aber einige von 
 ihnen hinterlassen trotzdem 
 Spuren in der Gesetzgebung.»

Thomas Milic 
Forschungsleiter Politik  
am Liechtenstein-Institut 
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